
DE »DE  HE« LUTHER

Von urt 2a2n

Zweimal sind bisher 1m Jahrhundert Lutherjubiläen begangen worden:
IoOL”/ das edenken die 400 Wiederkehr des Thesenanschlags und 1933
das die 450 Wiederkehr der Geburt Luthers. Zahlreiche Reden un!
ortrage sind 1 Zusammenhang m1t diesen Gedächtnistagen gehalten
un viele ME  w ihnen gedruckt worden, en sich doch bei beiden Anlässen
viele promınente deutsche Theologen und Kirchenmänner Wort gemel-
det 1ıne Lektüre dieser exte 1st nicht selten 1ne höchst unerquickliche
Sache, denn 1er wird 11UT oft Luther entweder für den deutschen
Nationalismus und die Weltkriegspropaganda oder gal für den Nationalso-
zialismus 1n Anspruch B  IIN Von er empfindet die Generatıon,
der ich angehöre (ich habe meın tudium 1 Sommer 1933 begonnen)], eın
Unbehagen, Wenn VO deutschen Luther gesprochen wird, und eshalb
steht das Wort „»deutsch« 1mMmM Titel dieses Beıtrages 1n Anführungszeichen.
Zu oft und sehr ist unsachgemäfß VO „»deutschen« Luther gesprochen
worden, als - diese Bezeichnung unretlektiert wiederholen könnte.

S1e 1st auch schon 1m Grundansatz talsch EeWL i1st Luther eın Deut-
scher, und Z W äal eın typischer Deutscher SCWESCHH, und gewiß hat die
Retormation Luthers 1n Wittenberg der Elbe‘und 1n Deutschland ihr
Zentrum, aber 1st trotzdem unsachgemäß, VO  w der „»deutschen Retorma:-
t10N« sprechen und el vielleicht 084 den Nachdruck auf »„»deutsch«

legen. Die Reformation ist vielmehr Von den Anfängen eın europal-
sches Phänomen. Schon die Tatsache, da{ß der — deutschsprachige! —
Zwingli weni1ge F ach Luther 1n Zürich als Reformator wirken
beginnt, und Dal das Faktum, dafß das dritte Zentrum der Retormation 1mM
französischsprachigen ent iegt, sollte davor WaIncCl), VO der »deutschen
Reformation« sprechen. ber selbst WCIL1L1L - die Betrachtung der
Reformation einmal ausschließlich auf die VO Luther ausgehenden Wır-
kungen einengt, bleibt diese 508 „deutsche Retormation« och ımmer e1in
gesamteuropäisches Phänomen. S1e hat 1n Spanıen Ww1e 1n Italien VO

Anfang Fufß gefalst, 11UT die Brutalität der allgegenwärtigen Inquıisıtion
hat eıne Ausbreitung der Retormation verhindern können. In Frankreich
sind ihre Antfänge ebentalls mi1t der Botschaft Luthers verbunden, die
Männer, die Calvin 1n Orleans, Bourges und Parıs mıiıt dem Glauben
ekannt machten, bis UrcC. die subita CONVers10 ganz für ihW
wurde, stehen samtlich dem Eintlufß Luthers. In Holland w1e 1n
Belgien und 1n Schottland tindet die Retformation ihre ersten artyrer, für
S1e gilt das gleiche, sS1e sind 082. 1n Wittenberg ausgebildet worden. Bereits
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1525/26 übersetzt Tyndale das Neue Testament 1Ns Englische, auch ist
Wittenberger Student. In Südosteuropa, 1n ngarn WwI1e 1n Siebenbürgen
un:! Polen, breitet sich die Retormation dem Vorzeichen der Bot-
schaft Luthers AaUS, der einheimische Adel, fast vollständig für sS1e ON-
NCIL, chickt se1ne ne. tudium ach Wittenberg.

Das andert sich erst ach dem ode Luthers 1546 In den ahren und
Jahrzehnten ach seinem Tode zertileischt sich das deutsche Luthertum 1n
inneren Kämpfen, da keine Kraft mehr für die Ausbreitung des
Glaubens bleibt Gleic.  eitig tormiert sich 1n Genf£, nachdem Calvin sich
dort unter schweren Kämpfen endgültig durchgesetzt hat, eın Kraft-
zentrum Die gegründete Genter Akademie, nıcht mehr Wittenberg,
1st Jetz Ausbildungsstätte für den europäischen Theologennachwuchs.
Wer VO  w 1er kommt, weiß sich als engaglerter 1SsS10Nar des Calvinismus.
SO kommt C5S, daß 1n der zweıten Hältte des 16 Jahrhunderts die Reforma:-
tıon außerhalb Deutschlands weithin eın reformiertes Vorzeichen rag

ber 1n Skandinavien bleibt der lutherische Charakter erhalten. Bereıts
se1it S20/21I wirken 1n Dänemark Sendboten Wittenbergs, 36 beschließt
der Reichstag die Einführung des Luthertums als Staatsreligion, Bugenha-
SCI eistet entscheidende Hilfe beim Autbau der evangelischen Kirche 1n
Dänemark. uch 1n chweden beginnt die Ausbreitung der Reformation
mıit der Wirksamkeit Wittenberger Studenten Olaus Petri}. SCHAUSO w1e 1n
Finnland |  ichae Agricola]; 1n beiden Ländern S1€e sich Uurc. 1jer
Ww1e 1n orwegen wird das Luthertum DE  an bis auf den heutigen Tag gültigen
Ausprägung evangelischen aubens

Leider sind diese Fakten nicht genügend 1Ns Bewußfstsein derer
die über den „»deutschen Luther« und die „deutsche Reformation« geredet
un: geschrieben aben, se1 CS POSIt1V, sSe1 negatıv Wenn 1ın England
1945 die Kampfschrift VO  - Peter Wiener erschien: » Martın Luther,
Hitler’s spiritual NCESLOT« (Martin Luther, Hitlers ge1ist1ger Vorfahre] oder
WECeNnNn Woltram VO  - Hansteın bald danach 1n selner chrift » Von Luther bis
Hitler. Eın wichtiger briß eutscher Geschichte« (Republikanische
Bibliothek eft 3) erklärte: „Historisch betrachtet 1ne gerade Linıe
VO  - Luther ber den en Kurfürsten, ber Friedrich I1 und se1ıne
Nachtfolger, ber Bismarck un die Ara wilhelminischer eıt bis Hıt-
ler.« S Z ist die Unkenntnis der historischen Voraussetzungen mi1ıt
Händen greifen. Nun sind Wıener und Hansteın Ta Repräsentanten der
EeXtremen Formulierung einer auch on ve  en Ansicht. Niemand
geringerer als arl Barth chriehbh 1m Dezember 1939 1n einem Brief ach
Frankreich (an Pftarrer Westphal, vgl Eiıne Schweizer Stimme 1935—1945,
Zollikon-Zürich, 108-117):
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»]Jas französische un das englische, das holländische und das schweizerische
olk sind gewiß uch keine »„christlichen« Völker. Es leidet ber das deutsche olk

der Erbschaft eines besonders tiefsinnigen und gerade darum besonders wilden,
unweılsen, lebensunkundigen Heidentums. Und eidet an der SC des
größten christlichen Deutschen: dem Irrtum artın Luthers hinsichtlich des
Verhältnisses VO  - Gesetz und Evangelium, VO  - weltlicher und geistlicher Ordnung
un:! Macht, durch den se1n natürliches Heidentum nıicht sowohl begrenzt und
beschränkt als vielmehr ideologisch verklärt, bestätigt Uun: bestärkt worden 1st. le
Völker haben solche Erbschaften AUS dem Heidentum und aus gewl1ssen ihr Heiden-
u bestärkenden christlichen Irrtümern. 1lle Vöker haben infolgedessen ihre
bösen Iraume. Der Hitlerismus ist der gegenwartige Oose Iraum des TIST der
Iutherischen OrTmMmM christianisierten deutschen Heiden. Er ist ein besonders böser,
für die Deutschen selbst und für u1ls andern alle besonders lebensgefährlicher
Iraum. Er hat den Traäumenden abgesehen VON der Peın, die ihm selbst bereitet,

einer europäischen Drohung gemacht.«
Das ist aus der amaligen Sıtuation erklären, ob und wıeweılit

richtig 1st, sSe1 dahingestellt. jeden Fall aber en derartige Theorien
bestentfalls mıiıt dem Charakter der Deutschen un! der deutschen

Geschichte Cun, nicht mi1t Luther und der Retormation Luthers. Das
ze1ıgt das Verhalten der lutherischen Kirche orwegens 1n der eıt der
deutschen Okkupation. S1e hat den Anführern des Widerstandes
den Nationalsozialismus und dessen Reprasentanten selen deutsche,
selen norwegische gehört, eın Beweıls afür, dafß nıicht Luther, nicht
Luthers Verkündigung, nicht se1ne Reformation SCWESCH sind, die als
rsprung und Ursache für bestimmte dunkle Seıten 1n der Geschichte und
vielleicht auch 1mMm Charakter der Deutschen verantwortlich gemacht WEel-

den können. 1ne kontessionelle Erklärung dafür w1e etwa bei arl Barth
geht ußerdem der schlichten Tatsache vorbei, da{fß „das deutsche Volk«
nicht Z I 3, sondern schon viele Jahrzehnte vorher gemischt-kontessio-
nell Wal un! beinahe so% der Deutschen den katholischen Glauben
bekannten. Hıer wird VO  5 »erst 1ın der lutherischen Form christianisierten
deutschen Heiden« gesprochen, danach bleibt eigentlich 11UI der
übrig, die Katholiken waren reine Heiden geblieben. Bereıi1its diese
folgerung ze1igt, w1e windschiet diese Art VO  w} Argumentatıon 1sSt

1€e I1a  n sich einmal die Luther-Worte gCNAUCI all, mıiıt denen 1n en
un! Schriften WwW1€e den Eingang angedeuteten der „»deutsche« Luther
beschrieben wird, gelangt 119  ; außerdem anderen Resultaten. Es 1st
richtig, dafß iın den Leichenreden und Nachruten VO  w} 1546 viıieliac. VO

»deutschen Propheten« un!' VO »Propheten Deutschlands« gesprochen
wird, dessen ıngang amn beklagt. Dabei kann sich die Bezeichnung als
Prophet Deutschlands, richtiger: als Prophet der Deutschen durchaus auf
Luther berufen; denn hat sich mMeNTIaAC. genannt. Allerdings schwingt
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€e1 eine gEeEWISSE Selbstironie mı1t In der » Warnung se1ne lieben
Deutschen« VO el » Aber weil 1C. der Deutschen Prophet bin,
denn olchen hoffärtigen Namen muf(ß T M1r hintort selbst ZUINCSSCIL,
meınen Papısten und Eseln Lust un! eialien e S1€e ärgern],
111 MI1r gleichwohl als einem treuen Lehrer gebühren, meılıne lieben
Deutschen VOT ihrem chaden und Gefahr WAarIrnel un! ihnen christli-
chen Unterricht geben, w1e sS1e sich verhalten sollen« (WA 30, ILL, 290,
28—32) un »Welcher Deutsche meinem treuen Rat folgen will, der olge
Wer nıcht will, der lasse Ich suche 1er nicht das Meıne sondern Euer,
der Deutschen, Heil un Seligkeit« OT, 7—9) Hıer 1st der Nebenton
deutlicher, aber auch anderen tellen klingt die Selbstironie urc

B WenNnn Luther se1l1ne nachdrückliche Mahnschrift VO  } 1530 » E1ine
Predigt, da{ß 1119  a} Kinder ZUT Schule halten solle«, damıit SC  Te
»Wohlan, ihr lieben Deutschen, 1C. habs euch gESAZT, ihr habt
Propheten gehört« |\WA 30, {{ 587, 542 el 1n der »Verlegung«

Widerlegung] des Alcoran Koran) Bruder 1ı1chards Schlufß der
Schrift als Zusammenfassung: »Ich habe das Meıne als e1in treuer

Prophet un! Prediger. Wer nicht hören will, IMNags lassen, *C bın entschul-
digt, fortan jenem Tage und 1n Ewigkeit« |\WA &. 396, 20—3%3 1} IDER sind
alle oder doch weniıgstens die wichtigsten »Propheten«-Stellen. Luther
weiß sich als Prophet und Prediger der Deutschen wobei Prophet 1n
Anführungszeichen gemeınt ist), nicht als eutscher Prophet. Eıne andere
Stelle, sich 058 als »Apostel und Evangelist« bezeichnet, 1st ebenso
eindeutig. S1ie steht 1n der chrift VO  - 1526 „Wider den recht aufrühreri-
schen, verräterischen un:! mörderischen Ratschlag der anzecn Maınzı-
schen Pfafferei, Unterricht und Warnung B Hıer eı »aber
solange ich Leben bin, hat mich Gott verordnet, jedermanns LDiener
se1IN, soviel mM1r möglich 1St, da{fß IC lehren, unterrichten, WarneclIl und
vermahnen soll, W as nuützlich un! ZUrTr Seligkeit 1eNn 116 1st Wenn Ic
mich rühmen wollte, könnte 1Ic mich 1n C2Ott och ohl als einen der
Apostel un! Evangelisten 1n Deutschland rühmen, gleich dem

und en seinen Bischöten un!' Iyrannen eid ware. Denn ıc weiß,
IC den Glauben un! die aNnrher gelehrt habe un noch re Urc.

ottes nade, welchen Namen IMIr der Teutel 1n Ewigkeit nicht vertilgen
och nehmen soll, des bin IC gewifß« |\WA D S65 —30)

Auch andere 508 Kernstellen besagen nichts anderes. Wenn 1n der
berühmten Stelle 1m Brief 1KOlaus Gerbel 1n T  urg VO NOov
I52I e1 (ijermanıs me1ls Natus Su. quibus eT SsServ1am \WA Br IL, Nr
43 307 meınen Deutschen bin ich geboren, ihnen ıll IC eshalb
auch dienen], ergibt sich el nicht e1ın spezielles deutsches Sendungs-
bewußtsein, sondern Jediglich das Bewußfltsein der Verpflichtung CM
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ber den Angehörigen des eigenen Volkes, WwW1e€e 1n jedem Fall natürlich
1st. Und WCI1L1L Luther ach dem lateinischen Bericht ber se1ne ede auf
dem Wormser Reichstag 1521I Schlufß YTkläart sed quod obsequium
LLCAC (‚ermanılae ebitum subtrahere 110 debuerim |WA Za 835, ST 1mMm
eutschen Druck heißt sunder ach dem 1 INCYNCH dienst vetterli-
chem teutschem an nicht zuenczihen schuldig bin, 7 87 . Q}

dürtfe sich der Gehorsamspflicht nicht entziehen, die seinem Deutsch-
and schuldig sel, kommt auch el nıcht der „»deutsche Luther«
heraus, sondern 1UT der Luther, der sich seinem Wirkungsgebiet besonders
verpflichtet weiß

Gewiß gibt 1n den Tischreden Luthers W1e 1n seinen Schritten manche
treuherzigen Außerungen ber die Deutschen und ihre Tugenden. Nur
ıne se1 angeführt: »Uns Deutsche hat keine Tugend sehr berühmt
gemacht und \wie 1C. glaube) bisher hoch erhoben und erhalten, als da{ß
1119a  ; uns für EeNE; wahrhaftige, beständige eute gehalten hat, die Ja Ja
un! Neın Neın en se1n lassen. Des sind viele Hıstorien und Bücher
Zeugen« |\WA 5215 259, FQ Auslegung des 03 Psalms 1E32/2CE ber
derartige uneingeschränkte Anerkennung ist selten, me1st 1st sS1€e mi1ıt
ziemlich herber Kritik verbunden. Dreı typische Beispiele 4Uus den Tischre-
den selen 4US dieser Kategorıe angeführt

»Den Deutschen tehlt nichts, s1e haben alles ber weil den Deutschen
der rechten Kenntnis der inge und der Sorgfalt tehlt, deshalb haben sS1e nichts.
Denn S1€e verstehen das, W as sS1e haben, nicht recht anzuwenden.«(WA 2, 287, Nr
1983, Nachschrift Cordatus]

»„Deutschland ist w1e eın kräftiges Pferd, das Futter und alles hat, dessen bedarf.
Es tehlt ihm ber einem Reiter. Gleich 11U) w1e eın starkes Ptferd ohne einen
Reıiter 1ın die Irre läuft, i1st uch Deutschland stark Krätten und
Menschen, mangelt ihm ber einem egenten.« (WA y 36f, NrT. 573 5y aus
ClIm 943|

„»Deutschland ist eın sehr gutes Land, hat alles CHNU$, W as 111a haben soll, dies
Leben reichlich erhalten. Es hat allerlei Früchte, Korn, Weın, Getreide, Salz,
Bergwerk USW. und W as AUS der Erden kommen und wachsen pflegt; allein
mangelts dem, dafß WITS nicht achten noch recht brauchen, WwW1€e WITr billig sollten,
ott Ehre und dem Nächsten Nutz, und ihm dafür danken Ja, WITr mißbrau
chens ufs allerschändlichste, viel arger als die aue. ott gibt les mildiglich und
reichlich, nıemand billig klagen hat, und ordert nichts anders VO:  5 UunNns, als
1U allein, WIT ihm gehorsam selen un! ihm Dan sagen.«(WA 6I 35 \ . NT.
7044, Aurifaber]

Von derartigen Außerungen Luthers ist 1m Normaltall nicht die Rede,
WeNnNn Luther als Deutscher, Ja als Prototyp des Deutschen geprlıesen wird.
Und ganz und gar tehlen eı die grundsätzlichen Mahnungen Luthers,
w1e die 1n seiner Schrift»An die Ratsherren er Städte deutschen

I19



Landes, da{fß s1e cNrıstliıche chulen aufrichten und halten sollen« VO  5

1524
„Lafst uns uUuNscCcICII früheren Jammer ansehen un:! die Finsternis, 1n der WIT

SCWESCH sind! Ich meıne, Deutschland noch nıe soviel VO  3 (:o0ttes Wort gehört
hat w1e ]ezl spur ber nichts der Geschichte davon. Lassen WITS 1U  - hne
Dank und Ehre hingehen, ist fürchten, WITr werden noch greulichere
Finsternis un! Plage leiden. Liebe Deutschen, kauft, weil der Markt VOI der Tur 1Sst,
ammelt e1n, dieweil scheint und gut Wetter 1st; braucht (Gsottes Gnade und Wort,
solange da ist. Denn das sollt ihr W1ssen: (:ottes Wort und Gnade ist eın tahrender
Platzregen, der nicht wiederkommt, einmal SCWESCI ist. ET ist bei den Juden
SCWESCH; ber hin ist hin, S1e haben 1U nichts. Paulus brachte ihn nach Griechen-
Jand; hin ist uch hin, 1U haben sS1e den Türken. Rom un lateinisch Lan: hat ih:
uch gehabt; hin ist hin, S1e haben den aps Und ihr Deutschen dürtft nicht
denken, ihr ihn eWw1g haben werdet; enn der Undank und die Verachtung wird
ih: nicht lassen bleiben. Darum greife un halte L WeT greifen und halten kann!
Faule Hände mussen e1in böses Jahr haben.«(WA \ y 31, 33—32, 14)

Luther ist nicht bei dieser pessimistischen Prognose stehen geblieben.
1530, 1n selıner »Predigt, daß 119a  } Kinder Z Schule halten« soll, bricht
Luther, 11 nachdem 6F arüber geklagt hat, dafß ihm »SO erzZi1ic
geworden 1st und och wird, auft da{fß ich meınen Deutschen hierin diente«
|WA 30, 1L, 583, 131 un! 30f], ZOrn1g aus

» Wenns 1n deutschen Landen gehen soll | keine Opter für die Kirche
bringen will), ists m1r leid, ich als e1in Deutscher geboren bın der Je deutsch
geredet der geschrieben habe.« (584, 270

Und unmittelbar danach pricht eın härtestes Wort

»Ich hitte Ott ein gnädiges Stündlein, da{fß mich VON hinnen nehme un!:
nicht den Jammer sehen lasse, der über Deutschland kommen mu{ Denn ich halt
dafür, (selbst) WEeCeNN ehn Mose autstünden und für uns beteten, würden sS1e nichts
ausrichten. SO fühle ichs auch, WCLI ich für me1n liebes Deutschland beten will,

MI1r das Gebet zurückprallt und nicht hinaufdringen will, w1e U, Wl
ich für andere Sachen bitte« (585, 30—5 19}

Niımmt die Außerungen, die mi1t Absicht zusammenhängenden
ext vorgetragen wurden, alle ZUSaMIMMCN, gewıinnt der »deutsche«
Luther bzw eın Verhältnis Deutschland andere onturen Gewiß sind
die angeführten Orte vereinzelt, aber das sind die VO Propheten
Deutschlands und seinen Deutschen, denen dienen wolle, bei Luther
auch. S1e sind zahlenmäßig Oga seltener als die kritischen Außerungen
ber Deutschland un! die Deutschen. Wer den nationalen Gedanken bei
Luther 1n moderne Kategorıen bringen 111 und Sal WCT ih' un säkula-
TE Vorzeichen sieht, mu{fß 1n die Irre gehen. Luthers negatıve Worte ber
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Deutschland und die Deutschen sind entstanden 4us seiner Enttäuschung
un! dem Orn darüber, da{ß das Werk der Reformation hier nicht
fortschreitet, w1e c5 für notwendig hält, da{fß die Verwirklichung des

auDens selbst bei seinen Anhängern außerordentli WUun-
schen übrig laßt Luther ist Reformator, ebt 4AUS dem Glauben und für
1ne Verkündigung des neuentdeckten Evangeliums, die keine nationalen
Schranken kennt, sondern für alle Christen bestimmt 1st und der aa
über es andere sekundäre Bedeutung hat

Luther paßst 1n die modernen Kategorıen Sanz gewiß nicht hinein. In
einen modernen Fragebogen hätte 1n die Rubrik »Staatsangehörigkeit«
ohne Zweitel nicht »Deutschland« eingetragen, sondern »Gratschaft
ansteld« Als sSe1N »Vaterland« hat immer wieder diese Gratschaft
ansie bezeichnet, obwohl 1er 1U  87 die ersten E XE se1ines Lebens
zugebracht hat Diese Zugehörigkeit Y  — Gratfschaft ansie War ihm,
auch nachdem beinahe y Jahre 1m Kurfürstentum Sachsen gelebt hatte,
keine leere Formel, sondern 1ndende Verpflichtung. Die etzten Monate
se1ines Lebens hat darauf gewandt, die zerstrıttenen Manstelder Graten
miteinander versöhnen un!: die zerrutteten Verhältnisse des Landes
wieder 1n Ordnung bringen. In dieser Aufgabe hat die etzten Kräfte,
die besalß, verzehrt; 1st 1n Eisleben, seliner Geburtsstadt gestorben,
nachdem sS1€e erfolgreich gelöst WAarl. Als Begründung für eın Verhalten hat
Luther neben der Berufung auf se1ne Verpflichtung als „Öffentlicher Predi-
SCI« angeführt: »ich bin e1in Landeskin 1ın der Herrschaft ansfeld,
dem gebührt, se1n Vaterland und Landesherrn lieben und ihnen das
Beste wünschen« \WA Br 1LO=—=12, E Marz AA sSEe1 »billig, dafß 16
als e1in Landeskind meınem Vaterland und natürlichen Landesherrn mi1ıt
allen Ireuen diene« ‚WA Br Ä, 81—83, x Junı1 1A42

Gewiß rag 1ne der großen Schritften Luthers den Titel »An den
christlichen del deutscher atıon Von des christlichen Standes Besse-
IuUuNg« aber wWw1e heißt 1n der Anrede dieser 11 »|Jer allerdurch-
lauchtigsten großmächtigsten Kaiserlichen Majestät und christlichem
Adel deutscher Natıon« (WA 6, 405, of) der Kaliser ist arlY Spanier VO  w
erkunit und der eutschen Sprache nicht mächtig. „Deutsche Nation«
ist 1m und 16 Jahrhundert außerdem durchaus eLtwas anderes als 1n den
spateren Jahrhunderten. Das Konstanzer Konzil VO  ; I414-—-1418 War ach
Nationen gegliedert, aber WeCeI gehörte der „deutschen Natıiıon«? atur-
ich die Repräsentanten der lerrıtoriıen des »heiligen römischen Reiches
deutscher Natıion«, aber auch die Von ngarn, Dalmatien, Dacıen,; TOA-
tien, Norwegen, Schweden, Böhmen und Polen EWl spielt der nationale
Gedanke 1n den Jahrhunderten VOI der Reformation ine zunehmende
Rolle, un au  N diesem nationalen edanken ergeben sich auch kirchliche
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Forderungen und Konsequenzen: se1 1U Wyrclif und Hus erinner
ber bei Luther i1st die Reihentolge bsolut umgekehrt: em stehen
die theologische Erkenntnis und die Forderungen, die sich 4UsSs dem refor-
matorischen Durchbruch An Verständnis des Evangeliums CI5C-
ben Der nationale Gedanke oder das nationale Bewußtsein hat daran
keinen Anteil

Nun ist bereits kıngang dieser Betrachtungen! davon gesprochen
worden, Luther gewiß eın Deutscher, un! Wal e1in typischer Deut-
scher SECWECSCH sSe1 Eıne Behandlung des gestellten Themas ohne 1 einzel-
LIeH darauf einzugehen, w1e 1194  . 1n der deutschen ÖOÖffentlichkeit arüber
geurteilt hat, ware unvollständig. Lassen S1e mich Begınn dieses
Abschnittes die Auffassung Heinrich Heıines zıtleren, der angesichts se1liner
kritischen Dıstanz AA Deutschtum w1e ZU evangelischen Christentum
eın gewilß unverdächtiger euge 1st Im ersten uch seliner chrift VO

» Zur Geschichte der Religion und Philosophie 1in Deutschland« schreibt
Heıne (Hanser, Werkausgabe 5y 538)

» Wıe VO:  - der Reformation, hat uch VO!  5 ihren Helden sechr falsche Begriffe
1n Frankreich. DIie nächste Ursache dieses Nichtbegreifens liegt wohl darin,
Luther nicht blofß der größte, sondern uch der deutscheste Mann uUunNseICI

Geschichte 1St; 1n seinem Charakter alle Tugenden und Fehler der Deutschen
aufs großartigste verein1gt sind, dafß uch persönlich das wunderbare Deutschland
reprasentilert. Dann hatte uch Eigenschaften, die WITF selten verein1gt finden und
die WIT gewöhnlich O; als feindliche Gegensatze antreftten. Er W al zugleich e1in
träumerischer Mystiker un:! eın praktischer Mann 1n der ar Seine Gedanken
hatten nicht blofß Flügel, sondern uch Hände; sprach und handelte. Er Wal nıcht
blofß die unge, sondern uch das Schwert seiner eıt. uch Warl zugleich eın
kalter scholastischer Wortklauber un! eın begeisterter, gottberauschter Prophet.
Wenn des Tags über mi1t seinen dogmatischen Distinktionen sich mühsam
abgearbeitet, dann griff des Abends seiner Flöte (!) und betrachtete die erne
und zerflofß 1ın Melodie und Andacht. Derselbe Mann, der W1€e e1in Fischweib
schimpfen konnte, konnte uch weich se1n w1e ıne T7ATte ungfrau. Er Wal

manchmal wild w1e der Sturm, der die Eiche entwurzelt, und dann Wal wieder
sanft w1e der Zephyr, der mit Veilchen kost. Er Warl voll der schauerlichsten
Gottesfurcht, voll Aufopferung Ehren des heiligen Gelstes, konnte sich ganz
versenken 1Ns reine Gelsttum; und dennoch kannte sehr gut die Herrlichkeiten
dieser Erde un:! wußflste s1e schätzen, und aus seinem Munde erblühte der famose
Wahlspruch: Wer nicht liebt Weın, Weiber (!) und €esang, der bleibt eın Narr se1n
Leben lang. ET WaTl eın kompletter Mensch, ich möchte I1 e1iın absoluter Mensch,

Der Aufsatz bietet einen Ausschnitt aus einer 1 rand Palais, Parıs auf
Einladung der Sorbonne und des Deutschen Historischen Instituts gehaltenen
Gastvorlesung.
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1n welchem £e1s8 und Materıe nıcht getrennt sind. Ihn ınen Spiritualisten
CHNCIL, ware daher ben 1rrg, als nennte ihn ınen Sensualisten. Wıe soll
ich T, hatte etwAa: Ursprüngliches, Unbegreifliches, Mirakulöses, Ww1e WIT
bei allen providentiellen Maännern finden, etwas Schauerlich-Naives, Tölpel-
haft-Kluges, etwaAas Erhaben-Borniertes, Unbezwingbar-Dämonisches.«

Besonders wichtig ist der Teil der Aussage Luther sSCe1 nicht 1U der
größte, sondern auch der deutscheste Mann 1S5SCICI Geschichte SCWESCH,
alle Fehler und alle Tugenden der Deutschen selien 1n ihm aufs großartigste
verein1igt und reprasentiere »das wunderbare Deutschland«. ber auch
der zweıte eil 1st aufschlufßreich, denn entspricht iın der Grundhaltung
der Betrachtungsweise (  a der Thomas Manns, und dies beinahe bis 1ın
die Formulierungen hinein, obwohl Heıne gewiß nıcht den Thomas
Mannn bestimmenden Autoritäten gehört hat; der nicht müde geworden 1st,

erklären, den »Fundamenten meıner geistig-künstlerischen
Bildung das Dreigestirn ew1g verbundener Gelster« gehöre: Schopenhauer,
Nietzsche, Wagner (Gesamtausgabe IL 7ıf)

1eweılt Heıne eın typischer Deutscher SCWESCH 1Sst, das beurteilen
mu{fß 1ic den Spezialisten überlassen. Thomas Mann jedenfalls W ar CS5,
weni1gstens soweıt die deutsche Bildungsgeschichte 1n Betracht kommt Er
1st 1n ihre geiıstigen VOI'8USSCtZI‚II).gCII eingebunden, W1€e se1ine »„Betrachtun-
FCH eines Unpolitischen« VO Oktober 1918 mi1t ihren er europäal-
schen Aspekte deutlichen nationalen \'um nicht g nationalisti-
schen| ber- und Untertonen zelgen. Er kann j1er VO Weltkrieg als
dem „»deutschen Krieg« sprechen, den Deutschland »m1t einem wahrhaft
germanischen Gehorsam eın Schicksal« auf sich SC  ININCI hat
|XIT, 52) Nun kämpft dieserzThomas Mannn SOZUSagCH mM1t verkehrter
Front, denn das, W as dem »Zivilisationsliteraten« übelnimmt un!
vorwirft, hat spater 1n vielfacher Hinsicht selbst vertreten, als se1ne
politische Entwicklung VO  - »„»rechts« ach »links« WAar w1e
die erhebliche Teile des eutschen Bildungsbürgertums auch. Selbst se1ıne
Emigration, der lange Aufenthalt 1n den USA und die Wohnsitznahme
nach der HC 4aUus der Emigration 1n der Schweiz und nicht 1n
Deutschland andern dieser Verflochtenhei mi1t Deutschland nichts.
Seine Briefe au  N der eıt se1it 1933 zeıgen, w1e sehr em Anteil
nımmt, W as 1n Deutschland VOI sich geht Gewiß hat Thomas Mann 1
Gegensatz vielen anderen 1n der Emigratıon n1ıe Not ertahren. TOTZ-
dem hat gelitten, un! WAarTr nicht 11U1 ge1lst1g un seelisch, sondern auch
körperlich dem, Was 1n Deutschland geschah. Von da her rklärt sich
manches 1ın seinen Stellungnahmen ach 1945, 1UT!T stückweise hat Tho-
INnas Mann bbauen können, W as sich damals 1n ihm aufgestaut hatte
Gewiß hat sich damals die weltbürgerliche Komponente entscheidend
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verstärkt, aber s1e 1st, WwW1e die »Betrachtungen« VO  - 1918 ze1ıgen, VO  -

nfang angelegt, und e1in Deutscher geblieben ist Thomas Mann
trotzdem.

Wiıe sieht un! beurteilt dieser Thomas Mann, den WIT als Reprasentan-
ten der hohen deutschen Geistigkeit der ersten Hältte des ahrhun
derts nehmen können, Luther und die Retormation? Zu berücksichtigen
i1st abei, da{fß Thomas Mannn 4US$S dem traditionellen protestantischen
Christentum Norddeutschlands des ausgehenden I ahrhunderts
kommt Eınen lebendigen FEindruck davon, W as evangelischer Glaube und
Kirche WIT.  ı sind, hat 1ın selner Jugend nicht empfangen.

Fuür seıne Ansicht genugt wohl, eın Zıtat aUus den »Betrachtungen«
anzuführen:

»In Wahrheit hat 1L1A11l 1n der Reformation e1N Ere1gn1s VO  } echt deutscher
ajestät verehren, eiın Ere1gn1s und Faktum der Seele, undeutbar, unkritisierbar
eigentlich, w1e das Leben Das kritisch deutende Werk verblafßit davor und sinkt
ohnmächtig hin Man kann dieses Ere1ign1s revolutionär der rückschlägig, umsturz-
erisch der erhaltend, demokratisch der arıstokratisch 1st das alles auf
einmal, ist tief, trotz1g, verhängnisvoll, programmwidrig, persönlich und grofiß
Denn 1st, nach gut deutscher Art, ganz und gar das Werk eines großen Mannes,
einer ‚Wal gewaltig nationalen, ber ebenso gewaltig und reich individuellen Per:
sönlichkeit, geboren aUus ihren eigensten Kämpten un Ööten, mi1t ihrem Stempel
behaftet für immer« 514).

» War die Retformation eın ‚Glück««, fragt Thomas Mann abschließend
und antwortet »Neı1n, das Wal s1e Sal nicht« |XII, 5 14).

Hıer reftfen WITr bereits die Feststellung der widersprüchlichen Ompo
nenten 1n der Reformation, der Thomas Mann se1nd Leben lang
esthalt Se1in Urteil ber Luther hindert iıhn nicht, 1918 1ne Lutherbüste

erwerben und sich ihrem Besıitz freuen.
Nun bald ach 1918 1n e andlung bei Thomas Mann 1n seinem

VerhältnisZ Christentum CIn; langsam sich der mschlag 1n
das Jahr 1924 eine Dıistanzıerung uUrc. Spätestens 1932 beginnt
jedoch ıne Rückwendung Z Christentum un! seinen Werten ber die
Thomas Mann 1n der Emi1gration vleltiac. positıve Worte gefunden hat IX
462)

Darüber ware viel l  J mıiıt der Behandlung des sehr diffizilen
Themas »Thomas Mann un:! das Christentum« 3e' sich e1ın Z
en en ber auch €e1 bliebe das Faktum unerklärt, da{fß Thomas
Mann 102 %, also dem Vorzeichen der Abwendung VO Christentum
den Plan eiINeESs »'Tryptichons religiös gefärbter Novellen« talßst, WwW1e
1948 usdrückt (Vorrede ZUTI amerikanischen Ausgabe VO »Joseph und
seiıne Brüder« 1n einem Bande, XL, 67 I] Hıer sollte 1n der ersten Novelle die
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Josephsgeschichte rzahlt und 1n den weıteren die Retormation behandelt
werden, Erasmus un! Luther (vgl Br L, 244, 6750251 ber das Joseph
Thema verdrängte es andere, ber anderthalb ahrzehnte wurde Thomas
Mannn HIC das mehrteilige Joseph-Werk den annn geschlagen. Den-
och sehen WIT I den alten Plan einer Behandung der Reformationszeit
wieder auftauchen: Erasmus, Hutten und Luther sollen Jetz den Stoff
abgeben Das 16 Jahrhundert, rklärt Thomas Mann damals, SEe1 eın
»Steckenpferd, und IC hoffe och iımmer, einmal e1in wen1g die hohe
Schule darauf reiten« (Br ILL, 310 Rudolph Wahl, 253653 % Nach
langem chwanken fiel ndlich die wahrlich überraschende Entschei-
dung für eın Schauspiel mıt dem Titel „»Luthers Hochzeit«. Schon 1950 hat

begonnen, sich Lutherbiographien un! -monographien beschaffen,
SOWI1e Auswahlausgaben der Briete Luthers w1e€e seiner Schriften un! sS1e
mı1t Sorgfalt gelesen, W1e€e die mannigfachen Unterstreichungen zeıgen.
Zum ersten Mal begegnet Thomas Mann letz dem eigentlichen Luther,
alle bisherigen Außerungen ber ihn Stammen SUZUSascCH 4Uus zweıter
and Der Tod ahm Thomas Mann die Feder 4AdUus der Hand, als och
mi1t der Materialsammlung befaßt WAaIl, CN£ beschriebene Oktavseiten
umta{(it das Manuskript aIiur.

Nun aßt sich 4AUSs diesen Vorarbeiten nıicht auf das schließen, W as

Thomas Mannn 1ın der endgültigen Fassung des Schauspiels ber Luther
ausgeführt hätte Denn E WAar Ja och nicht einmal mıiıt seliner Material-
sammlung Ende gekommen. Nur gelegentlic. scheint bereits eine
Urteilsbildung UuUrc In wel der Not1izen e

»DIie angehäufte ntartung der Kirche. Fıne Gewaltnatur VO:  - großartiger und
gefährlicher Ungebundenheit steht auf, eın Mensch, der instinktiv begriffen hat,

mit den bisherigen ahmen Reformversuchen nicht welterging.« S 19}
»Eın Heiliger ist das nicht, sondern ein Damon. ber die Mischung des Damons

und Gewalt, seiner Wult und volkstümlich schlauen Roheit mi1ıt dem Lyrischen,
Poetischen, Kindlichen, dem » Vom Himmel hoch komm ich her:, dem Lieben,
Biederen, Treuherzigen, TOst, Stillung Ruhe VOI sich selbst findet«
(S 191}

An weıteren Charakterisierungen Luthers finden sich die folgenden:
»rTiesenhafte Inkarnation deutschen Wesens«, »e1n ungeheuer groißer Mann«, »CT7

stellte nicht 11UTr die Kirche wieder her, ertete das Christentum«, »CcT hat die
deutsche Sprache TST recht geschaffen«, »r hat uch durch die Sprengung der
scholastischen Fesseln und die Erneuerungen des (‚ew1lssens der Freiheit der FOTr-
schung gewaltigen Vorschub geleistet«, hat »die Unmittelbarkeit des Verhältnis-
SCS seinem Gott« wiederhergestellt.

ber das reicht €es nicht einmal andeutungsweise aus, das Urteil
Thomas Manns VO  w} I ber Luther un! die Retormation erfassen. So
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sind WI1Tr nachdem eingangs das Urteil aus den »Betrachtungen« VO  - ( I8
zıtlert worden W: auft die beiden ortrage angewlesen, die Thomas Mann
1945 ber »Deutschland und die Deutschen« 1n Washington und New
ork und 1949 1n London ber »DIe drei Gewaltigen« ursprünglicher
Titel »Goethe, das deutsche Wunder«| gehalten hat Nun mu{ß 11a  a beim
ersten Vortrag berücksichtigen, da{ß Wal 1 Februar/März 19455 nieder-
geschrieben, aber erst 1 Maı bzw. Junı gehalten worden 1st, als ach der
eutschen Kapitulation die Zustände 1n den Konzentrationslagern,
aber auch manches andere der amerikanischen Öffentlichkeit gerade
ekannt geworden W al und und die mporung ber Deutschland un die
Deutschen ihren Höhepunkt erreicht hatte SO ist das, WwWas deutschen
ren VO  z heute vielleicht als Herabwürdigung Luthers erscheint, 111411-

chem amerikanischen Zuhörer vielleicht als unerträgliche pologie des
Deutschtums vorgekommen. Hıer (A8

»Martın Luther, ıne riesenhafte Inkarnation eutschen Wesens, WAarlr außeror-
dentlich musikalisch. Ich liebe ihn nicht, das gestehe ich offen. 1 J)as Deutsche 1n
Reinkultur, das Separatistisch-Antirömische, Anti-Europäische befremdet und
angst1igt mich« (XI, y1I33€)

» Wer wollte leugnen, Luther ein ungeheuer großer Mann WAal, grofß 1m
deutschesten Stil, grofß und deutsch uch 1n seliner Doppeldeutigkeit als efreiende
und zugleich rückschlägige Kraft, eın konservativer Revolutionär. ETr stellte Ja nicht
11LUT die Kirche wieder her; ettete das Christentum. Man ist 1n kuropa gewohnt,
der deutschen atur den orwurtf der Unchristlichkeit, des Heidentums machen.
Das 1st sehr antechtbar. Deutschland hat mıiıt dem Christentum allerernste-
sSten g  3808801 In dem Deutschen Luther nahm das Christentum sich kindlich
und bäuerlich tieternst einer Ziert; als sich anderwärts nicht mehr
mahm.« (XI, 1133).

»„IIIie große Geschichtstat der deutschen Innerlichkeit Wal Luthers Reformation
WIT haben sS1€e ıne mächtige Befreiungstat Nannt, und Iso WaTlT S1€e doch
utes ber der Teufel dabei se1ne Hand 1mM Spiel hatte, ist offensichtlich. Dıie
Retormation brachte die religiöse Spaltung des Abendlandes, e1in ausgemachtes
Unglück, un! S1€e brachte für Deutschland den Dreißigjährigen Krıeg, der entvöl-
kerte, verhängnisvoll 1n der Kultur zurückwarf un:! durch Unzucht und Seuchen
AUS dem deutschen Blut wahrscheinlich ELW: anderes und Schlechteres gemacht
hat, als 1m Mittelalter BCWESCH se1n« (XI, 13A18

Aus dem Vortrag VO  ; 1949 raucht eigentlich HLE e1in 1ıta angeführt
werden:

„IJIie Te1 Gewaltigen, VO:  - denen ich hier spreche mıiıt wahrer Herzensne!1l-
SUMmg L11UT VO:  - einem VO  3 ihnen sprechen, sind Luther, Goethe und Bismarck. Im
sechzehnten Jahrhundert erschien der ‘J artın Luther, der Reformator, der die
konfessionelle Einheit des Erdteils ngte, eın Fels und e1in Schicksal VOIl einem
Menschen, eın heftiger un! roher, dabei tief beseelter und innıger Ausbruch deut-
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scher atur, e1ın Individuum, klobig und art zugleich, voller Wucht und Getrieben-
heit, VO:  5 bäurisch volkstümlicher Urkratt, Theolog und Mönch, ber eın unmögli-
her Mönch, ‚;denn der Mann kann durch natürliche eglıer des Weibes nicht
entbehren: sinnlich und SINN1£, revolutionär und rückschlägig AUS der Rena1l1s-
SdI1CcC, miıt deren Humanısmus keine Fühlung hatte, 1Ns Mittelalter durch
Balgerei mit dem Teutel und massıvsten Aberglauben amonen und Kielkröpfe,
geistlich verdüstert und doch lebenshell kraft seiner Liebe Weın, Weib un
esang, selner Verkündigung ‚evangelischer Freiheit:, schimpffroh, zanksüchtig, eın
mächtiger Hasser, ZU Blutvergießen VO  - Herzen bereit: miıt den Watten,
schreibt CI, musse INan die Pest des Erdkreises angreifen, die Kardinäle, die Papste
un! das SaNZC Geschwür des römischen Sodom, und sich die Hände 1m Blute
waschen; eın militanter Anwalt des Individuums, seliner Gottesunmittelbarkeit und
geistlichen Subjektivität das Objektive, die kirchliche Ordnungsmacht, und
dabei eın Erzieher se1nes Volkes ZUT Untertänigkeit VOT gottgewollter Obrigkeit, der
die aufständischen Bauern stechen, schlagen, wurgen auffordert; dem
Humanısmus seiner Tage, uch dem deutschen, vollkommen fremd, ber desto
gemütstiefer versenkt deutsche Mystik; eın widerborstiger Orthodoxer, der 4aUus

der Kirche 11U1 austritt, eine Gegenkirche mıiıt einem Gegendogma, mi1t
priesterlicher Scholastik und Verketzerungen errichten; antirömisch nicht
UL, sondern antieuropäisch, furio0s nationalistisch und antisemitisch, tief musika-
lisch dabei, uch als Gestalter der deutschen Sprache: se1ne Bibelübersetzung, 1ne
literarische Tat ersten anges, VO  3 der jJungen Druckerpresse Tausenden VO:  -

Exemplaren 1Ns olk geschleudert, dankt seiner Musikalität viel w1e seinem
Liebevollen Ohr für den inn1ıgen Tonfall der Mystik, S1e schuf die deutsche Schrifts-
prache und gab dem politisch un! religiös zerrissenen Lande die literarische Fın-
heit Was nach und VOIL ihm kam un! W as Erasmus vorhergesagt hatte, entsetzli-
hes Blutvergießen 1 Glaubenszwist, Bartholomäusnächte, rıeg dreißig ahre
lang, Deutschland entvölkert un! 1n der Kultur zurückgeworfen Jahre, dreimal
soviel, das hätte der stiernackige Gottesbarbar bereitwillig auf diesen seinen gedrun-
NCN als S  II »H1er stehe ich, ich kann nicht anders« { J 375f)

Dieser Vortrag hat 1n Deutschland, das inzwischen wieder Anschlufß
dasWhatte, WwWas 1n der internationalen Öffentlichkeit geschah,
mancherlei griffen auf Thomas Mannn geführt. Entruüstet wendet dieser
sich in einem bisher nicht 1ın die offiziellen Sammlungen aufgenommenen
Brief) das »Geschwätz ber Beleidigungen, die ich Martın
Luther ausgestofßen hätte«:

»In Wirklichkeit habe ich ih: ın einem Aultsatz un! Radiovortrag ININEN mıiıt
Goethe und Bismarck als Angehörigen e1InNnes deutschen Riesengeschlechts VO  -

eigentümlicher Charaktermischung und das arte w1e das Gewaltige, das Lyrische
W1e das Dramatische, das Revolutionär-Demokratische WwW1e€e das Rückschlägig-Mit-
telalterliche seinem Bilde betont. Es WwWar ıne Charakterskizze, die nichts VO  5

Ehrfurchtslosigkeit hatte weder VOI dem großen Manne noch VOI der Wahrheit.
Um keine Ehrfurcht VOT Luther empfinden, muüßte ich umm se1n w1e meıne
Kritiker, die nichts können, als nach Gelegenheiten DA Entrustung haschen.«
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amı sind WITr Ende des Berichtes ber Thomas Manns Beurteilung
und Wertung des »„»deutschen Luther«. Er 1st fragmentarisch, denn selbst-
verständlich ware 4a4Uus der eıt zwischen 19158 un! 1945 1ne Vielzahl VONn

AußerungenL Gegenstand anzuführen SCWESCNH. ber W 4s hätte uUu11ls das
geholfen? Ja, all mu{(ß fragen, W as hilft unNns der Bericht ber Thomas
Mannn überhaupt bei der Bewältigung uLnlseceIeI rage ach dem deutschen
Luther? JIle diese ussagen enden mıiıt dem Einerseits-andererseits un!
einer Zwiespältigkeit des Urteils, die WIT schon bei Heinrich Heıne treffen.
Vielleicht hätte 11124  = jemand anders als Thomas Mann als Quelle wählen
sollen, aber wen?® Gewiß i1st Ricarda uch sehr viel sachverständiger als
Thomas Mann, schon CI ihres Geschichtsstudiums die historischen
Irrtumer, die sich bei Thomas Mannn ‚und bei Heinrich Heine] tinden, sind
stillschweigend übergangen worden, nıiıcht auf s1e, sondern auf das Urteil
beider kommt ber die Öffentlichkeitswirkung Ricarda Huchs 1st
der VO  . Thomas Mannn unendlic unterlegen. Wen hätte- wählen
ollen? Eınen Politiker, einen Historiker, einen Kirchenhistoriker oder
gal einen Soziologen, der versuchte, das »„»deutsche Wesen« ergründen?
i ieser Versuch würde ohne Z weitel 1mM Wesenlosen bzw. 1 Willkürlichen
enden, auch Geistreichigkeit hilft hier nicht und schon Sal nicht VOISC5C-
bene Denkschemata. Und alle Vertreter der anderen genannten Kategorıen
helfen nicht weıiter; abgesehen davon, da{fßs ihnen die Publizität WwW1e die
Autorität Thomas Manns € vermögen S1€e das Rätsel nicht lösen.

Es bleibt abei, w1e schon Anfang ZESAZT: Luther WarTr e1in Deutscher,
eın typischer Deutscher, WeNnNn auch VO  ; allergrößtem Ma{ ber das 1st
DUr e1in 7Zz1iıdens Das Entscheidende ihm 1st, 67 Reformator Wl

hne Z weitel en ahlreiche seiner eıt den gnädigen CGiott
u  J die Rechtfertigung des Sünders Uurc den ihnen als Zürnen-
dem erscheinenden (Oft Niemand aber hat das mM1t der Radikalitä
w1e Luther, un! das InNag das spezifisch Deutsche ihm sSe1in nachdem
bis hin Z Selbstzerstörung alle VO:  w der Kirche angebotenen und empfoh-
lenen Mittel angewandt hatte, ohne ZU als sicher erreichenden jel
gelangen, gera 1n die Verzweiflung, Ja 1n die Lasterung (Jottes. Der
Römerbrief des Paulus wird ihm Z Schlüssel und Röm I,I mıiıt seliner
Aussage: »LIDenn die Gerechtigkeit wird 1n ihm (dem Evangelium)! offenbart
A4US Glauben Z Glauben, w1e geschrieben steht (Hab 34} Der Gerechte
wird 4a4Uus Glauben eben« G eigentlichen Stein des Anstoßes. ach
unendlıchem Rıngen wird ihm der retormatorische Durchbruch geschenkt
un: das L1ECUC Verständnis VOIl Röm 1L,LL, W1e in seinem autobiographi-
schen Rückblick VO  e} 1545 erklärt, ZU!T Pforte des Paradieses. Von diesem
He  C verstandenen Paulus aus Tröffnet sich Luther zugleic. eın
Verständnis des Neuen Testaments und der aNZCIL Schrift, und Wäalr mıt
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der Einseitigkeit, die die katholische Theologie ihm vorwirft. Luther Wal

der Herkuntft ach gewiß eın Deutscher, Paulus Wal der Herkuntft ach
gewilß eın Jude un! Z W. des ra  alen Flügels WCI11 der Deutsche und
der Jude übereinkommen, 1st das eın entscheidender 1n wels darauf,
dafß bei der Reformation und beim christlichen Glauben überhaupt
nıiıcht die nationale Bedingtheit (mit ihren OS1t1vVva und Negativa) ma{(ßge-
bend, sondern lediglich VO  w} sekundärer Bedeutung ist Nur VOL 1er aus

rklärt sich der europäische Charakter der Reformation Martın Luthers,
VO  - dem eingangs gesprochen wurde.

Professor urt an Roxeler Straße } 4400 unster
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